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Das Buch

Journalist Lex Falk würde für eine gute Story einfach alles 
tun – dafür nimmt er sogar einen Auftrag auf dem denkbar 
langweiligen Planeten 86 in Kauf. Auf dieser abgelegenen Welt 
schwelt ein militärischer Konflikt, der jedoch, soweit es geht, 
vertuscht werden soll. Als Falk schließlich die Gelegenheit be-
kommt, sich durch einen Computerchip mit dem Gehirn eines 
Frontsoldaten zu verbinden, ist er sich sicher, den ganz großen 
Coup gelandet zu haben: eine Live-Reportage direkt von der 
abgeriegelten Kriegsfront auf einem fernen Planeten! Doch dann 
wird der Soldat beinahe getötet und Lex muss seinen Körper 
übernehmen, um sich irgendwie in Sicherheit zu bringen und 
seine hochbrisante Reportage an die Öffentlichkeit zu bringen. 
Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt …

Der Autor

Dan Abnett, Jahrgang 1965, ist Comic-Autor und Schriftsteller. 
Mit seinen Romanen für das Warhammer 40,000-Universum, 
unter anderem die beliebte Gaunts-Geister-Serie und die Eisen-
horn-Romane, hat er weltweilt zahlreiche Science-Fiction-Fans 
gewonnen. Dan Abnett lebt in Kent.

Mehr über den Autor unter: www.danabnett.com
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Auf der digitalen Brosche am Halsabschluss 
seines Einteilers stand FANCIMAN, MAJOR GENE GIL-
LARD, S.O.M.D., aber nach dem Händeschütteln und 
der Begrüßung war klar, dass der Major eine manirier-
tere Aussprache seines Nachnamens pflegte, so etwas 
wie »Funsmun«.

Er zeigte zu dem Stuhl hinüber, der für Falk gedacht 
war, und seine Geste sollte wohl besagen: »Fühlen Sie 
sich ganz wie zu Hause!« Er selbst nahm wieder hinter 
seinem Schreibtisch Platz. Beim Hinsetzen zog er die 
Hosenbeine seines Einteilers hoch, damit sie nicht beul-
ten.

»Wann sind Sie eingetroffen?«, fragte er.
»Gestern Nacht«, erwiderte Falk. »Ich bin vor einem 

Monat mit einem Spinrad hereingekommen, habe je-
doch zwanzig Tage draußen auf dem Cape zur Akklima-
tisierung verbracht.«

»Dann haben Sie wohl noch nicht viel von Sechsund-
achtzig gesehen. Sie werden entdecken, dass es ein schö-
nes Land ist, Mr. Falk. Ein wunderschönes Land.«

»Ein Land, das es wert ist, darum zu kämpfen?«, fragte 
Falk. Seine Worte waren etwas flapsig gemeint. Aller-
dings bedachte ihn Major Fanciman mit einem angewi-
derten Ausdruck, als ob Falk gerade gekonnt die ersten 
paar Zeilen der Siedlerhymne gefurzt hätte.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte Falk.
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Fanciman bereitete ein Lächeln vor und zündete es 
an, langsam und kennerisch, wie eine Corona Grande.

»Wir achten sehr genau auf unsere Worte, Mr. Falk. 
Das Wort, das Sie verwendet haben, besitzt eine nega-
tive Konnotation. Es läuft, ähm, dem Taktgefühl zuwi-
der. Ich mache Ihnen da keinen Vorwurf, Gott bewahre! 
Sie sind ja gerade erst angekommen und hatten noch 
nicht die Zeit, sämtliche unserer Richtlinien zu studie-
ren.«

»Tut mir leid«, log Falk. Während der Akklimatisie-
rungsquarantäne hatte es nicht viel anderes zu tun ge-
geben. Die Richtlinien hatten mehrere Hunderttausend 
Worte umfasst und waren bemerkenswert informativ 
gewesen. Sie hatten Falk überdeutlich gezeigt, wie stark 
hierzulande gemauert wurde.

Major Fanciman ließ sein Lächeln weiterhin brennen 
und sorgte sogar beständig dafür, dass es nicht erlosch.

»Es gibt eine Botschaft, Mr. Falk«, sagte er, »und wir 
möchten uns gern daran halten. Wir möchten, dass sich 
auch alle von uns unterstützten Korrespondenten daran 
halten. Wir sind eine erwachsene Spezies und finden es 
daher inzwischen unnötig, auf so grobe Praktiken wie 
die bewaffnete Auseinandersetzung zurückzugreifen.«

Falk beugte sich leicht vor.
»Verstehe, Major«, sagte er, »aber ist diese ganze Situa-

tion nicht von Natur aus militärisch?«
»Zweifelsohne. Wir haben hier in Shaverton selbst fünf 

Brigaden liegen. Deren Rolle beschränkt sich jedoch ein-
zig und allein darauf, für die Sicherheit zu sorgen. Die 
öffentliche Sicherheit.«

»Aber sagen wir es doch einfach mal so«, meinte Falk, 
»wenn die Öffentlichkeit unmittelbar bedroht würde, 
könnte ihre Rolle als Garant für die Sicherheit dazu füh-
ren, dass das SOMD den Einsatz ihrer Waffen verlangt?«
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»Allerdings.«
»Und das wäre keine bewaffnete Auseinanderset-

zung?«
»Ich sehe, weshalb Sie so renommiert sind«, sagte Fanci-

man und öffnete einen Ordner auf seinem Schreibtisch. 
»Bohrende Fragen. Präzise. Flinker Verstand. Das gefällt 
mir.«

»Oh, wie schön«, meinte Falk.

»Wo wollen Sie bleiben, Sir?«, fragte der Fahrer, den 
Major Fanciman für Falk angefordert hatte.

»Ist mir ziemlich egal. Wo kriegt man hier einen 
Drink?«

»Eine Bar?«, erwiderte der Fahrer etwas stockend, als 
ob er eine Hinterlist in der Frage vermuten würde.

»Wo gehen Sie denn normalerweise einen trinken?«, 
fragte Falk.

»In der Messe. Oder manchmal auch im Cape Club.«
»Sind beide okay.« Falk lächelte. Er schloss die Fahr-

zeugtür und grinste den Fahrer ermutigend an.
»Sind nicht für jeden«, entgegnete der Fahrer. Ihm 

war offenbar nicht ganz wohl bei der Antwort.
»Schön. Ich muss auch nicht in eine Bar für jeden«, 

sagte Falk.
»Nein, ich meine, sind beide für den Dienst reserviert. 

Leute wie Sie gehen zum Embassy oder dem Holiday 
oder GEO.«

»Leute wie ich?«, fragte Falk.
»Presse«, antwortete der Fahrer. »Es existiert eine Liste 

von Clubs und Bars für die Korrespondenten, voraus-
gesetzt, Sie sind akkreditiert.«

Falk war akkreditiert. Das war eines der wenigen Dinge, 
die er ganz genau wusste. Alles Übrige lag so ziemlich 
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im Nebel. Es war schwierig, die Tageszeit festzuma-
chen. Sein Körper teilte ihm nichts mit. Er überlegte, 
dass er seit etwa fünf Jahren keinen gleichmäßigen 
Tagesrhythmus mehr erlebt hatte, und der Aufenthalt 
auf Fiwol mit seinen hektischen, zwanzig Minuten wäh-
renden Tagen hatte seine innere Uhr völlig durcheinan-
der gebracht.

Anscheinend war es später Nachmittag. Der Himmel 
über Shavertons Glasmasten, Blocks und Pylonen sah 
halt so aus. Er hatte die Farbe eines Lemon Turkish De-
light, mit ein paar Wolken überzuckert.

Er wusste nicht, wie lang der Tag-Nacht-Zyklus auf 
Sechsundachtzig dauerte. Nicht dass er seine Vorab-
recherche oberflächlich erledigt hätte. Er war einfach 
nur nicht allzu interessiert am physikalischen Ökosys-
tem. Das würde er kennenlernen, wenn er darin lebte. 
Während der Akklimatisierung und der Fahrt ins Sys-
tem hinein auf dem immer langsamer werdenden Spin-
rad hatte er den politischen, militärischen und sozialen 
Inhalt des Infopakets studiert, dazu alle anderen Doku-
mente, auf die er Zugriff nehmen konnte. Das SO war 
mehr als übereifrig dabei, Material zu redigieren und 
Nachrichtensendungen zu neutralisieren, sogar die der 
großen Netzwerke und autorisierten Sendeanstalten. 
Sein Treffen mit Major Fanciman sollte eine bestimmte 
Botschaft vermitteln, und diese Botschaft lautete: Lex 
Falk, Sie sind ein akkreditierter Korrespondent mit meh-
reren Journalistenpreisen sowie einem Ruf, harte Fak-
ten und genau recherchierte Hintergrundinfos zu lie-
fern, deshalb freut sich das SO sehr, Sie in der Siedlung 
Sechsundachtzig willkommen zu heißen und Ihre Ak-
kreditierung zu bestätigen. Ihre Anwesenheit hier be-
weist der Öffentlichkeit daheim, dass das Settlement 
Office, trotz der Berichte eines offenen Konflikts, auf 
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Sechsundachtzig nichts zu verbergen hat, und Ihre Re-
portage wird als ungeschminkte Wahrheit und glaub-
würdig eingestuft werden.

Natürlich werden Sie nur das berichten, was wir Ih-
nen zu berichten erlauben.

Das war’s so im Wesentlichen gewesen. Fanciman 
hatte ihm das alles mitgeteilt, ohne diese Worte tatsäch-
lich direkt in den Mund zu nehmen. Falk musste das 
verstehen, und er musste klarstellen, dass er es verstan-
den hatte. Wenn nötig, könnte die Botschaft etwas nach-
drücklicher durch Treffen mit Leuten vermittelt werden, 
die auf der SO-Leiter ein wenig höher standen als Fan-
ciman. Falls es sich wirklich als notwendig erweisen 
sollte, könnte eine Verständigung dahingehend erreicht 
werden, dass das SO Falk ein paar fette Brocken hinwer-
fen würde, die sämtlichen Berichten, die er weitergab, 
untergründig einen Anschein reinster Wahrheit verleihen 
würden. Eine Hand wäscht die andere, manus manum 
lavamat oder so.

Falk lehnte sich in den Kontursitz zurück, als sich der 
Fahrer nach Westen, nach Equestrian, wandte und der 
Wagen zunehmend Fahrt aufnahm. Ihr Ziel war die in 
Dunst gehüllte Megastruktur des Terminals. Der Ge-
danke amüsierte Falk, dass das Settlement Office sämt-
liche seiner Überlegungen, wie wenig ihn das alles im 
Grunde interessierte, über den Haufen geworfen hatte. 
Seine Knochen waren federleicht, und er reagierte nur 
verzögert, weil er zu viele Jahre unterwegs gewesen 
war, es bereitete ihm Probleme, etwas zu finden, das ihn 
wirklich noch interessierte, und er hatte den Auftrag für 
Sechsundachtzig nur deswegen angenommen, weil das 
Honorar plus Spesen nach jeglichen Netzwerk-Standards 
sehr großzügig war und das ganze Ding nach einem 
weiteren Pulitzer-Preis roch. Er hatte Ausgaben. Um ein 
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paar Dinge hätte er sich schon längst kümmern sollen, 
Dinge, für die er wirklich nicht die Begeisterung auf-
brachte, sie schnurstracks anzugehen. Er hatte einen 
vagen Plan – den er jedem mitteilte, der danach fragte, 
weil er sich dadurch so vielschichtig anhörte –, heimzu-
kehren, sich gesundheitlich wieder in Stand zu setzen 
und ein Jahr lang einen Ort im Ozean zu mieten, wo er 
einen neuen Gang einlegen und »den Roman« schrei-
ben würde. Er ließ unerwähnt, dass er nicht mehr so 
recht wusste, worum es bei »dem Roman« ging, oder 
dass ihn die Aussicht darauf nicht mehr sonderlich in 
Ekstase versetzte, obwohl sich ein Leben am Meer nicht 
schlecht anhörte.

Falk hatte sich noch nicht allzu sehr für Sechsundacht-
zig erwärmt. Das Klima in der Region von Shaverton, 
welche Jahreszeit es nun halt sein mochte, lag hart an 
der Grenze dessen, was hinsichtlich Hitze und Feuch-
tigkeit noch erträglich war. Der Planet war einer jener 
Orte, und Falk hatte schon diverse davon aufgesucht, 
die nicht von Natur aus für eine Besiedlung geeignet 
waren. Es war eine winzige Abweichung, fast nur eine 
Nuance, aber bloß weil die Atmosphäre, rein technisch 
gesehen, menschlichem Leben nicht feindlich war, folgte 
noch lange nicht daraus, dass Menschen hier auch leben 
sollten. Die Farbsättigung war sonderbar. In Räumen 
war alles zu kalt. Alles roch nach Klimaanlage sowie 
einem allgegenwärtigen Zitronenduft vom Insektenver-
tilger.

Der Fahrer brachte ihn ins GEO. Das war der Name so-
wohl des Konzerns als auch des beträchtlichen Glas-
mastes, dem Sitz des Konzerns am Rand des gewaltigen 
Terminals. Von den Büros der leitenden Angestellten von 

Planet 86.indd   12Planet 86.indd   12 06.10.11   08:0506.10.11   08:05



13

Geoplanitia Enabling Operator aus konnte man 
die schwerhüftigen Fähren sehen, die an den Ankersilos 
des Capes auf- und niederfuhren und die riesigen Schiffe 
bedienten, die unsichtbar oben, am Rand des Weltraums, 
lauerten.

Im Erdgeschoss befand sich eine Bar, mit dürftiger 
Beleuchtung, plärrender Lautsprechermusik und einem 
Gestank nach Insektenspray, ausgestattet mit einem Mo-
biliar aus der Ära der ersten Besiedlung, zweifellos Nach-
ahmungen, gewebt aus Weidenrutenersatz-Polymeren. 
Diese Bar glich durch Geschäftsmäßigkeit das aus, was ihr 
an Seele fehlte. Es gab deutlich voneinander getrennte 
Menschenströme: außer-örtliche Korrespondenten und 
Geschäftspartner, sortiert nach alten Bekanntschaften 
oder Netzwerkloyalität; GEO-Angestellte; Einheimi-
sche, die hier arbeiteten und alles von Gewährsleuten 
bis Sex verscherbelten, um ein bisschen von den Spesen, 
die die Netzwerke zahlten, in die eigene Tasche abzu-
zweigen.

Falk kam mit einem GEO-Angestellten an der Theke 
der Bar aus Marmorersatz ins Gespräch. Der Angestellte 
orderte gerade ein Tablett mit Drinks. Ein Kollege hatte 
Geburtstag. Während der Barkeeper die Bestellung ab-
arbeitete, brachten ein oder zwei beiläufige Fragen den 
Angestellten so weit zuzugeben, dass die Stimmung 
unter dem Personal von GEO in den Keller ging. Die 
Resultate der Auseinandersetzung – selbst nach zwei 
Bierersatz war der Angestellte noch genügend klar im 
Kopf, die Situation nicht als »Krieg« oder auch nur »Kon-
flikt« zu bezeichnen – waren für die Firma alles andere 
als günstig. Entwicklungsabkommen waren überfällig 
oder blieben unerfüllt, SO-Subventionen wurden zu-
rückgehalten, und der Aktienkurs von GEO war wegen 
der öffentlichen Wahrnehmung auf dem Heimatmarkt 
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tief gefallen. GEO hielt wesentliche Anteile an Sechs-
undachtzig.

»Unser Aktienwert ist im Arsch«, sagte der Ange-
stellte, »und der Ruf unserer Firma liegt gleich daneben. 
Die Öffentlichkeit glaubt, dass wir diese Auseinander-
setzung aus Gier vorantreiben. Ist mal wieder genauso 
wie auf Sechzig.«

»Nur«, sagte Falk, »dass hier keinem post-globalen 
Unternehmen etwas angekreidet wird, was sich am Ende 
als fundamentalistische Terroristen erwiesen, die Bom-
ben in Pharmaunternehmen der Siedlung legten.«

»Verdammt, Sie wissen was davon?«, fragte der An-
gestellte.

»Ich war da.«
»Auf Sechzig?«
»Am Schluss, ja.«
Der Angestellte nickte und formte den Mund in einer 

Weise, die andeutete, dass er wohl ziemlich beeindruckt 
war.

»Auf Sechzig ist dem großen Pharmaunternehmen 
die Schuld in die Schuhe geschoben worden, bis sich 
letztlich herausstellte, dass ein ziemlich hässlicher Akti-
vismus im Gange war. Was hier nicht so ist, oder? Aus-
löser der Auseinandersetzung war die aggressive Poli-
tik von Unternehmen wie GEO. Ziehen Sie bitte keine 
Vergleiche zu Sechzig, bevor Sie wissen, wovon Sie ei-
gentlich reden, verdammt!«

Der Angestellte bot an, Falk einen auszugeben und 
ihn zu seinen Kollegen mitzunehmen. Es war eine Bande 
Bleichsüchtiger, die offensichtlich viel zu viel Zeit in der 
maßgeschneiderten Umgebung des Glasmastes ihres 
Unternehmens verbrachten. Was Falk nie verstanden 
hatte. Er sah beschissen aus, weil er viel zu viel Zeit an 
Bord eines Spinrads verbrachte, das man nicht in irgend-
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eine beliebige Richtung verlassen konnte. Aber wenn 
man fünf oder zehn Jahre auf einem anderen Planeten 
lebte und arbeitete, oder auch für immer, warum zum 
Teufel sollte man dann nicht rausgehen? Warum zum 
Teufel sollte man in seinem Mast bleiben? Da könnte 
man ebenso gut in einem Spinrad ausharren. Da hätte 
man ebenso gut in Beijing bleiben können.

Sie wollten alles über Sechzig erfahren. Er lieferte 
ihnen eine kurze, jedoch ausgeschmückte Version und 
verklärte seine eigene Glaubwürdigkeit als knallharter 
Journalist. Alle machten »Aah!« und »Ooh!« an den rich-
tigen Stellen, als ob sie von dem Scheiß was verstünden. 
Alle nickten weise über seine harten, jedoch sentimenta-
len Erkenntnisse.

Drei von ihnen sollten in einer Woche abreisen, sechs 
Jahre vor dem eigentlichen Ende ihres Vertrags. Zwei 
weitere würden im darauf folgenden Monat verschwin-
den. Wie Falk erfuhr, standen ganze Etagen des Mastes 
leer. Einige waren zu Beginn der Auseinandersetzungen 
geräumt worden, als GEO seine Mitarbeiter in andere, 
weniger umstrittene Siedlungen versetzt hatte. Andere 
waren nie belegt gewesen. Der Glasmast von GEO stand 
jetzt seit gerade mal zwanzig Jahren. Es bestand die 
ernste Möglichkeit, dass er geschlossen und veräußert 
würde, bevor das Unternehmen, das für seine Errichtung 
die Kosten aufgebracht hatte, ihn richtig belegt hätte.

Falk hörte ihrem Geschwafel zu. Es geschah automa-
tisch, ein Aufwärmen seiner journalistischen Muskeln. 
Sie sagten nicht viel über den Zustand des Mastes hin-
aus, was ihn interessiert hätte. Sie machten sich Sorgen 
um ihre Zukunft, um ihre Karriere. Sie machten sich 
Sorgen, wohin man sie versetzen würde und welche 
Auswirkungen die schlechte Presse auf ihre Aktien und 
Boni hätte.
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Sein Scotchersatz war beschissen, jedoch nach der 
langen Abstinenz von Transit und Akklimatisierung will-
kommen. Er hatte einen Kleinen sitzen und fühlte sich 
prächtig. Er arrangierte seine Gesichtszüge so, dass sie 
Interesse vorgaukelten.

Mit einem Auge behielt er einen Tisch in der Nähe im 
Blick, wo sich ein paar Leute von den Netzwerken ver-
sammelt hatten. Eines der Gesichter war ihm irgend-
wie vertraut, wie die sehr alte, stark abgenutzte Version 
eines Mannes, den er mal gekannt hatte, ein älterer Bru-
der, ein Vater.

»Falk? Bist du das?«
Er erkannte ihre Stimme, jedoch nicht ihr Gesicht, als 

er sich zu ihr umdrehte. Sie trug einiges an Masse mit 
sich herum, sogar noch mehr als beim letzten Mal, da er 
sie gesehen hatte. Doch wie ihre Stimme, so war auch 
ihr Lächeln unverändert geblieben.

»Cleesh!«
Er stand auf und nahm sie in die Arme. Seine Hände 

trafen sich nicht hinter ihrem Rücken. Sie roch nach 
Nährriegeln und dem süßlichen Nachgeschmack vom 
Kunstzucker der Diätnahrung. Kleine fleischfarbene Pflas-
ter bedeckten die Konstellationen chirurgisch implan-
tierter Steckverbindungen auf ihrem Schädel, an der 
Seite ihres Halses und den schwabbeligen Oberarmen, 
wo sie sich unter den Ärmeln ihres Cola-T-Shirts zeig-
ten.

Falk hatte sie seit Siebenundsiebzig nicht mehr ge-
sehen, und selbst da bloß auf dem Schirm.

»Wie geht’s dir?«, fragte er.
»Mir geht’s prächtig. Richtig prächtig.« Sie lachte.
»Sieh dich einer an! Du hängst nicht an der Strippe.«
»Musste runter«, erwiderte sie und betrachtete ihn 

von oben bis unten. »Die Ärzte sagten mir, ich müsste. 
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Kann nicht auf ewig kreisen. Ist komplett freeking® für 
dich. Ich brauchte was Schwerkraftzeit.«

»Aber du kreist doch, Cleesh«, sagte er.
»Weiß ich. Ich bin keine Person für drinnen. Aber es 

war das oder sterben, also habe ich mir gedacht, ich ver-
bringe ein wenig Zeit in der Gesellschaft von normaler 
Schwerkraft, schrumpfe um -zig Millionen Größen und 
sorge dafür, dass ich keinen Herzschlag kriege.«

Wiederum musterte sie ihn von Kopf bis Fuß und 
grinste.

»Obwohl, sieh dich doch mal an, Falk! Du bist wie’n 
Vogel. Wir sind wie der Pediaeintrag für grandios und 
lächerlich.«

»He, ich bin körperlich total fit, verdammt!«, wider-
sprach er.

»Du siehst absolut beschissen aus. Freu mich trotz-
dem, dich zu sehen«, entgegnete sie. »Gib mir einen 
aus!«

Er kannte sie schon seit etlichen Jahren, aber das Herz 
ihrer Beziehung war ein sechzehnmonatiger Auftrag 
auf Siebenundsiebzig. Cleesh war eine Datenamme; sie 
nährte, versorgte und managte die Newslines von einer 
Station neunundzwanzig Meilen hoch im Orbit aus. Sie 
war die fähigste und kenntnisreichste Redakteurin, mit 
der er je zusammengearbeitet hatte. Sie waren Freunde 
geworden, aber er war ihr leibhaftig nie begegnet. Sie 
stöpselte sich nie aus dem Netzwerk aus und verließ 
ihre Null-g-Heimat auch niemals. Endloser Aufenthalt 
in der Schwerelosigkeit haute einen völlig um, früher 
oder später. Entweder wurden die Knochen spröde, oder 
man legte ordentlich an Gewicht zu. Manchmal beides. 
Da war es gleichgültig, wie gut Sonnenlicht, saubere 
Luft, frisches Wasser und Nahrung simuliert wurden – 
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sie wurden nach wie vor simuliert, und am Ende vergif-
teten sie einen. Diabetes, autoimmune Systemerkran-
kungen, Muskelschwund, Organausfall, Fettsucht, Ekzeme; 
irgendein Preis war stets zu zahlen.

Sie redeten. Er wurde sich bewusst, wie mager seine 
Handgelenke im Vergleich zu ihren waren. Dürre Äst-
chen. Vielleicht war er tatsächlich zu lange mit dem Spin-
rad unterwegs gewesen?

»Du bist wegen dem Ding hier, das kein Krieg ist, 
stimmt’s?«, fragte sie.

»Natürlich.«
»Du hast ’ne Erlaubnis? Die sehen hier die Sache mit 

der freien Presse und den Leuten vom Dienst freeking® 
eng.«

»Ich hab ’ne Freifahrkarte«, erwiderte er. Er nahm 
einen Schluck von seinem Scotchersatz. »Akkreditierung 
durch das Settlement Office. Zugang.«

»Natürlich.« Sie lächelte. Es war jenes freundliche, 
zuversichtliche Lächeln, das er indefinite Male auf den 
HD-Bildschirmen gesehen hatte.

»Sie haben ein paar Besuche für mich arrangiert. Ich 
habe einige Schreibtischhengste vom SOMD besucht.« 
Er rieb die Handflächen aneinander, schaltete den win-
zigen Schirm seines Handys ein und öffnete das Doku-
ment, das Fanciman ihm gepostet hatte.

»Zwei Tage Zeit, ein Blick auf Mitre Sands, dann ein 
Besuch in Marblehead.« Er zeigte ihr das kleine Display 
des Handys in der hohlen Hand.

Cleesh schürzte die Lippen und wackelte mit dem 
Kopf.

»Was ist?«, fragte er.
»Das wird bloß arrangiertes Werbezeugs sein. Mitre 

Sands ist angeblich ein Camp, und das zeigen sie je-
dem.«
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»Von wegen angeblich.«
Cleesh trank ein hohes Glas NoKal-Cola. Sie drehte es 

mit Daumen und Zeigefingern am Rand, als wolle sie 
einen Safe knacken.

»Okay, aber es ist ’ne Müllhalde, die aufgetakelt wurde, 
damit die Leute das Gefühl haben, sie würden was Au-
thentisches besuchen. Marblehead, das war mal heiß, ist 
aber jetzt auch nichts mehr. Tourismus, Falk. Sie zeigen 
dir ’ne Mauer mit runden Löchern drin. Die zeigen sie 
allen. In vier Tagen wirst du hier drin sitzen und mir er-
zählen, dass sie dir die Mauer mit den runden Löchern 
drin gezeigt haben.«

»So geht das immer«, erwiderte er. »Anfangs lässt man 
sich von ihnen rumführen, während man allmählich Fuß 
fasst, dann schießt man seinen Aufpasser in den Wind. 
Das weißt du.«

»Hier ist das was härter«, sagte sie. »Freeking® hart.«
»Du bist für einen Bericht hergekommen?«
»Ja. Verändert alles. Ich hab mir gedacht, wie schwer 

kann das sein, wenn Falk das hinbekommt? Sie lassen 
keinen an das gute Zeug ran. Viele Leute versuchen es 
heimlich mit Bestechung, um Zugang zu kriegen.«

»Viele Leute, du eingeschlossen?«
»Aber natürlich.«
»Hast du was gefunden, Cleesh?«
Sie sah ihn streng an.
»Ich bin seit drei Monaten hier, Falk. Ich hab was 

rausgekriegt, und es könnte gut sein. Ist fast unter Dach 
und Fach. Ich teil’s vielleicht mit dir. Nur dass du wahr-
scheinlich drei Minuten hier bist und schon was Besse-
res hast.«

»Na, nun komm schon, Cleesh!«
»Übe dich in Geduld. Lass deinen Zauber wirken. Was 

ich habe, ist nicht bestätigt oder so. Und wenn es hoch-
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kocht, könnte es mich die Akkreditierung auf immer 
kosten.«

»Ist das riskant?«
Sie zuckte mit den Achseln. »Ich werde den Rest mei-

ner Jahre damit verbringen, Grundkurse in Sprache für 
Schüler der Siedlung zu geben. Oder im Gefängnis.«

»Gib mir was!«, bat er. »Was weißt du? Steckt der Block 
wirklich hier mit drin, oder ist das bloß ein Schlag-
abtausch zwischen Unternehmen?«

Sie senkte die Stimme und beugte sich vor.
»Diesmal könnte es tatsächlich der Block sein, Falk«, 

erwiderte sie.

Planet 86.indd   20Planet 86.indd   20 06.10.11   08:0506.10.11   08:05



21

02

02

Er war ein guter Junge. Für die kommenden 
beiden Tage blieb er in Shaverton und haute nicht ab. Er 
ging Boulevards entlang, die derart nüchtern angelegt 
waren, dass die Fantasielosigkeit ihrer Planer ebenso 
deutlich erkennbar war wie die Reihen von Palmen-
ersatz. Er trank Eistee und NoKal-Cola in den blendend 
hellen Schatten der Terrassen von Imbisslokalen und 
sah dabei den schwirrenden Insekten und Käfern zu, 
die summend im Sonnenschein tanzten. Die größten 
Käfer waren als Schwirrvögel oder Schwirrer bekannt. 
Sie hatten fast die Größe von Spatzen und waren extrem 
weit verbreitet. Sie flatterten umher wie zierliche Origa-
mifiguren.

Am zweiten Tag aß er mit Cleesh in einem ProFood-
Outlet am Nordende der Cape Street zu Mittag. Sie hat-
ten einen Platz neben einem großen Plastikstandbild 
von Booster Rooster. Mit ihr waren ein paar Leute ge-
kommen: eine Frau namens Sylvane, die Korresponden-
tin für NetWorth war, sowie ein unscheinbarer Mann, 
der, Cleesh zufolge, für SO Logistics arbeitete. Falk über-
legte, ob der Mann ihr Kontakt war, und versuchte, ihn 
etwas für sich einzunehmen, aber er war einzigartig 
träge und wenig entgegenkommend und sprach fast die 
ganze Zeit über mit Sylvane über Einfuhrtarife.

»Weißt du, dass Siebenundsiebzig einen Namen ge-
kriegt hat?«, fragte Cleesh Falk.
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»Offiziell? Davon hab ich noch nichts gehört.«
»Jou. Sie nennen ihn Fronteria.«
»Was ihn wozu macht? Einer Siedlung? Einem vollen 

Staat?«
»Einem vollen Staat.«
»Wow!«
»Einhundertdreizehnter Staat der Union«, sagte sie.
»Für mich wird er immer Siebenundsiebzig bleiben«, 

meinte er. »Wer zum Teufel hätte an Fronteria gedacht?«
»Ich weiß«, stimmte sie zu. »Ist ein freeking® fürchter-

licher Name, nicht wahr?«
»Was soll das eigentlich mit diesem bescheuerten 

Freeking®?«, fragte er und legte sein Wrap auf den Tisch.
»Gesponsertes Kraftwort«, erwiderte Sylvane.
»Soll heißen?«
Sylvane sah schon ziemlich gut aus, aber es war 

eine rein äußerliche Attraktivität. Ihr Erscheinungsbild 
wies keinerlei Tiefe auf. Alles war Einkauf und Kos me-
tik.

»Das SO will sprachliche Entgleisungen bei einer Sen-
dung verhindern«, erwiderte Sylvane. »Insbesondere, 
wenn das Personal in den kostenlosen US-Netzwerken 
zu sehen ist. Alle haben ein Sprachpflaster eingepflanzt 
bekommen, das jegliches Fluchen unterdrückt.«

»Dann hat NoKal-Cola das Angebot unterbreitet, ein 
Füllwort zum Gebrauch in der Zone zu sponsern«, fuhr 
Cleesh fort. »Freek®. Wie in NoKal-Freek®, der Sorte mit 
Zitronengeschmack und viel Koffein. Haben sie dir kein 
Pflaster angeboten, als du hergekommen bist?«

»Nein«, entgegnete Falk.
»Ich hab euch gesagt, er ist was Besonderes«, sagte 

Cleesh zu den anderen.
»Die haben dir das echt implantiert?«, fragte Falk vol-

ler Unbehagen.
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»Sprachpflaster«, sagte Cleesh. »Notwendiges Erfor-
dernis für alle von den Verbündeten oder den Asiaten. 
Die Netzwerke sollen sauber bleiben.«

»So machst du auch dieses kleine Geräusch am Schluss 
des Worts?«, fragte Falk.

»Ist schon freeking® erstaunlich, nicht wahr?«, erwi-
derte Creesh und tat es diesmal absichtlich und mit 
Genuss. »Ich habe die ersten paar Tage damit verbracht, 
nach freeking® Strich und Faden zu fluchen, und ich 
kann nichts freeking® anderes mehr sagen als das ge-
sponsorte Wort.«

»Keiner von euch kann mehr richtig fluchen?«, fragte 
Falk lachend.

»Nix da«, erwiderte Cleesh. Sylvane schüttelte den 
Kopf.

»Sag: Scheiße!«, verlangte er.
»Freek®!«, sagte Cleesh.
»Ich will nicht«, meinte Sylvane.
»Niemand hat mir was eingepflanzt«, sagte der Mann 

von Logistics. »Meiner Ansicht nach ist grobe Sprache 
ein Zeichen für begrenzte Vorstellungskraft.«

»So was Bescheuertes«, maulte Falk. »Wo ist denn 
bloß die freie Sprache hingekommen?«

»Das ist freie Sprache«, erwiderte Cleesh. »Ich muss 
für das Pflaster nichts bezahlen.«

»Ich habe dein verfassungsmäßiges Recht als Bürger 
der United Status gemeint«, sagte Falk.

»Genau darum geht die ganze freeking® Debatte doch, 
mein Süßer«, meinte sie.

Am Morgen seiner ersten arrangierten Tour musste er 
sich zwei Stunden vor der Dämmerung am Depot von 
Camp Lasky an der Südküste von Shaverton melden. 
Zwar fand er eine Mitfahrgelegenheit dorthin und traf 
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